
Die »Wandernde Kırche« und das Bistum Hıldesheim
n der /eıt des Natıonalsozialiısmus

DiIe zwolf Jahre der nationalsozialistischen Diktatur wirkten siıch in vielerlei Hınsicht
auf das Bıstum Hıldesheim A4dUus auch durch die staatlıch gelenkten Miıgrations-
bewegungen, die bald nach der Machtübernahme einsetzten.

Infolge der arbeitspolitisch, aber auch weltanschaulich begründeten Einführung zahl-
reicher Pflichtdienste .5 Reichsarbeitsdienst, Pflichtjahr, Landjahr etC.) kamen
zahlige Katholiken aus allen Teilen des damaligen Reichs in die nıedersachsische
Diasporadiözese. Di1e Plenarkonferenz der deutschen Bischöfe beschloss In diesem
Zusammenhang bereits Miıtte 1934 die Gründung des »Katholischen
Seelsorgsdiensts für den Deutschen Arbeitsdienst, Landhıiulfe und Landjahr« in Berlin,

die VO  - den Pflichtdiensten betroffenen Katholiken insbesondere in Diaspora-
regiıonen seelsorglich betreuen. Man unterschied zwischen Entsende- und Auıf-
nahmebistümern, Diözesanbeauftragte, inıt.lerte einen kirchlichen Mel-
dedienst und stellte finanzielle SOWIE personelle Mittel für diese »aufßerordentliche
Form« der Seelsorge Z Verfügung. Bald schon mehr als WEel Dutzend Priester
und über fünfzig Seelsorgehelferinnen hauptamtlich und gut OO nebenamtlich für die
nunmehr als »Wandernde Kirche« bezeichneten Bınnenwanderer 1im Eınsatz.

Im Bıstum Hıldesheim WAar ab 1934 zunachst der Norden durch die Errichtung zahl-
reicher Landjahrheime und Arbeitsdienstlager VO  = der Binnenwanderung betroffen,
sodass zwıischen Weser und Elbe mehr als Katholiken lebten, die nıcht Aaus

der 10Zzese und VO  en zumelst aufßserdiözesanen Priıestern und Seelsorgehel-
ferinnen betreut wurden. ach 1937 verschärfte sıch die Sıtuation der »Wandernden
Kirche« 1Im Bıstum drastisch, nachdem 1im Zuge des SOgenannten »Vierjahresplans«
die Ansıedlung VO Schwerindustriekomplexen 1m Gebiet der heutigen Stadte Salz-
gitter »Stadt der ermann-Goring-Werke«) und Wolfsburg (»Stadt des KdF-Wagens«)
beschlossen wurde. Bınnen wenıger Monate stromten hier zehntausende VO  z Arbei-
tern darunter zunehmend Fremd- und nach Kriegsbeginn Z/wangsarbeiter in 1Ine
Regıon, In der INe kırchlich-katholische Infrastruktur aum exIistent W ar und ach
dem Wıllen der Reichsregierung auch nıcht werden sollte: Bauantrage wurden VOI-=

schleppt, Grundstücke enteignet, Baumateri1al beschlagnahmt, Gottesdienste in (SAast-
wirtschaften untersagt, Gemeindemitglieder verhört, Priester inhaftiert.

Umso erstaunlicher 1st daher Aaus der Retrospektive, dass bis ZU Zusammenbruch
im Jahre 1945 dennoch eine Vielzahl kirchlicher Strukturen WI1e auch Substrukturen
entstehen konnten und zudem eın Teıl der hinzugezogenen Katholiken obwohl Aaus
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den unterschiedlichsten Regionen und Läandern stammend und SOmıIt mıt SAl1Z unter-

schiedlichen relig1ösen TIradıtionen und Pragungen behaftet persönliche Repres-
Ss1ionen in Kauf nahmen, weiıl S1Ee beispielsweise durch die Bereitstellung ihres priıvaten
Wohnraums für Gottesdienste und Kinderseelsorgestunden ine elementare Seelsorge
ermöglıchten.

Von besonderer Bedeutung 1er insbesondere italienische Arbeıitskrafte, denen
In ihren Arbeitsvertragen die kirchliche Betreuung zugesichert und durch welche
ETStE manche seelsorgliche Betreuung der deutschen Katholiken ermöglıcht wurde.
Irotz der antikirchlich-repressiven Ma{fsnahmen gelang alleine im Gebiet der heuti-
SCH Stadt Salzgitter zwischen 193 / und 1945, die ursprünglichen drei Seelsorgestellen
auf zehn Gebiete mıt entsprechendem Seelsorgepersonal erhöhen.

Gleichzeitig zeigte sich aber auch, dass in Gro(ißfsteil der ZUSCZOSCNCNH Katholiken
vielerle1 Bemühungen keıin Interesse mehr eliner kırchlichen Einbindung hatte, W1e
die Berliner Zentralstelle nıcht LLUTLr für das Gebiet der Diozese Hildesheim, sondern
für die Mehrheit der »Wandernden Kirche« feststellen MUSSTE Mıt dem Verlassen der
ursprünglichen Heımat vielen der heimatlıche Glaube verloren«, weshalb seltens
des Seelsorgsdienstes mehr und mehr zukunftsweisende pastorale Konzepte disku-
tiert wurden, die »Eigenständigkeit« und »Mündigkeit« der Katholiken jenseılts
des bıis dahıin praktizierten Parochialismus Ordern.

Im Nachkriegsdeutschland wurde die Arbeit des Seelsorgsdienstes für die »Wandernde
Kirche« nıcht wiederbelebt. Gleichwohl kam insbesondere auf das Bıstum Hıldesheim
ıIn den folgenden Onaten und Jahren 1ine EeETNECUUTE Welle der »Wandernden Kirche«
Z da durch die Vertreibung aus dem ()sten zehntausende katholische Vertriebene
In das Gebiet des Bıstums stromten, sodass innerhalb VO  — fünf Jahren die Anzahl der
DIiozesanen VO  z ehedem rund 265.0006 auf gutl 70900.000 Katholiken anwuchs.

Leider verebbten mıt der Schliefsung des »Seelsorgsdienstes für die Wandernde
Kirche« ebentalls die noch für die heutige Zeıt erhellenden Diskussionen iıne
moderne Seelsorge ZUugunsten des »altbewährten« oder besser bewahrenden Vor-
kriegssystems mıt der Zentrierung auf die Pfarrei.

Ihomas Jammer
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